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Momentaufnahme

Im Jahr 2017 bohrte ein Team der Schachtanlage Asse |l eine
der alten Einlagerungskammern an und lie eine Kamera
herab. Hier sieht man ein zerquetschtes Fass mit radioaktfiven
Abfdllen in 750 Metern Tiefe. So oder so dhnlich werden viele
der rund 126 000 Fasser aussehen. Weil das Salzbergwerk

als Endlager ungeeignet ist, mussen sémtliche Abfélle zurick-
geholt werden.

TITELBILD: Im EWN Entsorgungswerk fuir Nuklearanlagen in Rubenow
prift ein Mitarbeiter die radioaktive Strahlung in Reststoffen aus dem
Rickbau des Kernkraftwerkes Greifswald. Eine dhnliche Anlage zur
Abfallbearbeitung wird auch auf dem Gelénde der Schachtanlage
Asse |l entstehen.



Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Wenn ein Bild mehr sagt als tausend Worte, dann das auf der linken
Seite: ein Fass mit radioaktiven Abféllen - zerquetscht, verrostet,
undicht. Es liegt in einer der ehemaligen Salzabbaukammern der
Schachtanlage Asse II. Es ist eines von 126 000 Fassern, die bis 1978
da unten eingelagert wurden.

Aufgrund der geologischen Gegebenheiten und des Wasser-
eintritts in das Bergwerk steht seit 2013 fest: Der Atommiill muss
raus, neu sortiert und verpackt werden - um ihn dann spiter in ein
geeignetes Endlager zu verfrachten. Dabei driangt die Zeit. Denn
Expert*innen warnen schon lange, dass die Asse absaufen konnte.
Seit 1988 lauft Salzwasser in das Bergwerk. Aktuell sind es rund
12,5 Kubikmeter am Tag.

Die Bundesgesellschaft fiir Endlagerung (BGE) geht in ihrem
Arbeitsplan derzeit davon aus, dass wegen der komplexen technischen
und rechtlichen Rahmenbedingungen eine Riickholung des ersten
Fasses ab 2033 moglich ist. Bis dahin muss die Infrastruktur unter
und iiber Tage einsatzbereit sein. Da es aber noch langer dauern wird,
bis irgendwo in Deutschland ein entsprechendes Endlager betriebs-
bereit ist, muss fiir die Abfille ein Zwischenlager errichtet werden.

An diesem Zwischenlager scheiden sich die Geister. Sollte es
aus Griinden der Effizienz und Sicherheit auf dem Geldnde der Asse
entstehen? Oder verspricht ein asseferner Standort hdhere Sicher-
heit? Der Ende 2021 abgeschlossene Beleuchtungsprozess gibt darauf
keine eindeutige Antwort. Die BGE wird weiterhin den Dialog mit
der Offentlichkeit und der Asse-2-Begleitgruppe pflegen, zugleich
aber im Sinne der gesetzlich geregelten Unverziiglichkeit die Antrags-
unterlagen vorbereiten und sich dem Genehmigungsverfahren stellen.

Ihr Einblicke-Team



ZurUckholen und endlagerfahig machen

Alles

Muss raus —
aber wohin?

Der Atommdiill aus der Asse Il muss zurilickgeholt,
aufbereitet und erneut endgelagert werden -
diesmal sicher. Die Zeit drdngt, doch ein Endlager
gibt es noch nicht. Deshalb braucht es ein

Zwischenlager

und 126 000 Fasser mit schwach-

und mittelradioaktiven Abfillen

sollen raus aus der Asse. Doch wo

die Abfille eine neue Ruhestétte
finden werden, ist noch unklar. Sicher ist
nur: Das Endlager Konrad wird es nicht
werden, denn dafiir ist es nicht genehmigt.
Doch ein anderes Endlager, in dem zukiinf-
tig radioaktive Abfalle eingelagert werden
koénnen, gibt es in Deutschland noch nicht.
Es bleibt nur eines iibrig: Die zuriickgehol-
ten radioaktiven Abfélle miissen zwischen-
gelagert werden.

Seit mehr als zehn Jahren wird dis-
kutiert, wo der beste Standort fiir ein sol-
ches Zwischenlager ist. Assenah sagen die
einen, assefern die anderen. Mindestens
einen Vergleich von assenahen und asse-
fernen Standorten miisse es geben, fordern
Dritte.

Abfallbehandlung und Zwischen-
lagerung sind derzeit die bestimmenden
Themen, wenn es um die Schachtanlage
Asse II geht. Neben der Standortfrage
gerdt haufig aus dem Blick, worum es
eigentlich geht. Was passiert in einer
Abfallbehandlungsanlage, und wie sieht
ein Zwischenlager tiberhaupt aus?

.

Im Norden Mecklenburg-Vorpommerns
werden solche Anlagen bereits betrieben.
In Lubmin bei Greifswald stand eines von
zwei Kernkraftwerken der DDR. 1973
begann der Probebetrieb, 1974 ging das
Kraftwerk Greifswald ans Netz. Im Zuge
der Wiedervereinigung wurde es abge-
schaltet und 1995 endgiltig stillgelegt.
Heute ist die Entsorgungswerk fiir Nuklear-
anlagen GmbH (EWN) fiir den Riickbau
der Kernkraftwerke der DDR zustdndig.
Vor Ort betreibt sie dafiir eine Zentrale
Aktive Werkstatt (ZAW) und das Zwischen-
lager Nord.

Der Riickbau eines Kernkraftwer-
kes ist nicht vergleichbar mit der Riickho-
lung der radioaktiven Abfille aus der
Schachtanlage Asse II. ,Wéhrend es in der
Asse darum gehen wird, die zuriickgehol-
ten radioaktiven Abfélle so zu beschreiben
und zu verpacken, dass sie sicher gelagert
werden konnen, geht es bei uns erst einmal
darum, den strahlenden vom nicht strah-
lenden Miill zu trennen®, sagt Kurt Rad-
loff, verantwortlich fiir die Offentlichkeits-
arbeit bei der EWN.

Vor den Schleusentoren der ZAW
landen samtliche schwach- und mittelradio-

Von Alexander Stirn

Der Autor ist Physiker und
arbeitet als freier Wissenschafts-
journalist in Miinchen

aktiven Metallabfélle aus dem Abriss des
Greifswalder Kraftwerkes sowie des zwei-
ten ehemaligen DDR-Atommeilers im
brandenburgischen Rheinsberg. Sie sind
kontaminiert, wie die Nukleartechniker*-
innen sagen: An ihren Oberflichen haften
radioaktive Verunreinigungen - wobei die-
se durchaus tief sitzen konnen. Mit einmal
abstauben ist es jedenfalls nicht getan.
Bevor die Abfalle konditioniert werden,
werden sie so gut es geht gereinigt. Am
Ende soll nur der strahlende Rest der Roh-
re, Zahnrider und Armaturen verpackt
werden miissen.

Mit einem Druck von bis zu sieben
Bar feuern dazu Arbeiter*innen in der
Z AW Hartgussgranulat auf kontaminierte
Metallteile, eine Art Stahlschrot. So lange,
bis das Metall blitzblank glanzt. Nebenan
kommen Hochdruckreiniger zum Einsatz,
die alle Terrassenbesitzer*innen neidvoll
aufstbhnen lassen diirften. Mit einem
Druck von bis zu 3000 Bar entfernen die
Wasserstrahlen kontaminierte Lackschich-
ten. Auch ein Bad mit 60-prozentiger Phos-
phorsdure und eine Elektrowanne, in der
Strome mit 2000 Ampere Verunreinigun-
gen 10sen, stehen bereit.



Aus viel muss wenig werden:
Komprimierbare Abfalle
landen in besonders
dinnwandigen Fdssern.
Diese werden spdater zu
Scheiben zusammengepresst




Nach diversen Sonderbehandlungen muss
der Miill ein paar Hundert Meter weiter,
in eine andere Halle. Freimessanlage heif3t
diese im EWN-Jargon. In ihr stehen zwei
Apparaturen, die an Scanner erinnern, die
in Flughéfen das Sperrgepéck durchleuch-
ten. Die Gerite sind mit Beton ummantelt,
ein Forderband fithrt hinein. Mindestens
30 Sekunden lang muss der Abfall darin
stehen. Wird wiahrenddessen keine nen-
nenswerte Radioaktivitdt mehr gemessen,
ist der Miill entlassen. Es geht zum Schrott-
héndler oder - bei anderen Abfillen - auf
die Deponie.

Nicht immer macht die Freimess-
anlage den Weg frei. Dann heifit es: zuriick
ins Lager und warten, bis die Radioaktivi-
tat durch den natiirlichen Zerfall abgeklun-
gen ist. Oder noch mal sdubern.

Bei den Abfillen in der Schachtan-
lage Asse II handelt es sich um den strah-
lenden Rest aus fritheren Zeiten. Eine auf-
wendige Behandlung, um den strahlenden
Miill zu reduzieren, ist nicht moglich.
LWenn wir die Abfille wieder an die
Tagesoberfliche gebracht haben, werden
wir die Abfille untersuchen, um zu schau-
en, welche radioaktiven Stoffe enthalten
sind und ob sich auch Kernbrennstoffe

B

darin befinden. Dies nennen wir Charak-
terisierung®, sagt Dirk Laske, Leiter der
Abteilung Riickholung bei der BGE. Nach
der Charakterisierung werden die Abfille
konditioniert, das heif3t sicher verpackt.

Nur 50 Meter entfernt von der
Z AW steht in Lubmin das Zwischenlager
Nord. Eine Lagerhalle aus rotem Backstein
und blauem Wellblech: Von aufien erinnert
nichts an ihren strahlenden Inhalt. Innen
beginnen jedoch die Gemeinsamkeiten mit
der Schachtanlage Asse II. Hier wird strah-
lender Miill sicher verpackt.

»In den sogenannten Caissons kon-
nen wir verschiedene Verfahren der Kon-
ditionierung umsetzen. Dazu gehoren
unter anderem das Verdampfen von Fliis-
sigkeiten und das Verpressen zur Vo-
lumenreduzierung®, sagt Kurt Radloff.
Verfahren, die kiinftig auch bei der Kon-
ditionierung in der Schachtanlage Asse 11
angewendet werden konnen. ,,Caisson 2a“
steht an der Tiir, die in Lubmin zum Vor-
raum einer ganz besonderen Miillpresse
fithrt. In einem Trichter sammeln sich
dort gerade weite Uberzieher und ein
paar Plastikhandschuhe. Hier werden al-
lerlei Abfélle vorsortiert und in spezielle
diinnwandige Fiasser gefiillt. Diese werden

Auf den ersten
Blick liegt

es nahe, das
Zwischenlager
moglichst dort
zu errichten,
wo auch

die Abfalle
anfallen
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nun im nichsten Schritt in einer 1200-Ton-
nen-Presse derart unter Druck gesetzt,
dass am Ende eine handliche, kreisrunde
Scheibe librig bleibt - mit genau den rich-
tigen Abmessungen, sodass diese Schei-
ben wiederum in eines der gelben Fasser
gelegt werden konnen, die iiberall herum-
stehen. Mehrere Scheiben passen {iber-
einander in ein Fass.

Die Fisser schweben unter einem
Kran in einen grofieren Container. Die
Container werden gegebenenfalls mit
Beton aufgefiillt. Andere haben sogar eine
Doppelwand, die ebenfalls mit Beton aus-
gegossen werden kann. Sie gleichen den
Kisten, in die in Zukunft auch die Abfille
aus der Asse gesteckt werden. Sind die
Abfille sicher verpackt, gelangen sie in den
Bereich der eigentlichen Zwischenlage-
rung. Auf rund 20000 Quadratmetern
stapeln sich blaue, gelbe und graue Con-
tainer. Der Bereich ist in acht Lagerhallen
aufgeteilt, die durch eine Verladehalle mit-
einander verbunden sind. Wahrend in den
Hallen 1 bis 7 radioaktive Reststoffe und
Abfille lagern, stehen in Halle 8 Castorbe-
hélter mit Kernbrennstoffen. Ruhig ist es
hier. Neonréhren tauchen die Szenerie in
ein fahles, kaltweif3es Licht.

Die Anlage wird wie ein Kernkraftwerk
iiberwacht. Selbst die Abluft wird gefiltert
und kontinuierlich kontrolliert. Das wird
auch bei der Asse geschehen. ,Im End-
effekt geht es bei den Messungen darum,
welche radioaktiven Stoffe freigesetzt
werden und wie sich diese Stoffe in der
Umgebung niederschlagen®, sagt BGE-
Abteilungsleiter Laske.

Auch in Lubmin stellt sich aller-
dings eine Standortfrage. Hier lagern nicht
nur Abfille aus den Kernkraftwerken
Greifswald und Rheinsberg. Im Zwischen-
lager Nord befinden sich auch die Landes-
sammelstellen von Mecklenburg-Vorpom-
mern und Brandenburg. Lange Zeit wurde
das akzeptiert. Als jedoch im Jahr 2010
Atommiill aus westdeutschen Anlagen in
den Osten gebracht wurde, war es vorbei
mit dem Frieden.

N
i
1

Die Fasser mit den schwach-
und mittelradioaktiven Abféllen
landen in Stahlcontainern (links
und oben), die mit Beton aus-
gegossen werden (unten). Jetzt

sind die Abfdlle ,endlagerfahig”
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Im Gesprdch

Jertrauen
ist gut, Kontrolle
ist besser”

Als Betreiberin ist die BGE in der Pflicht,

die Radioaktivitat in der Umgebung der Schacht-
anlage Asse Il zu Gberwachen. Reicht das aus?
Und: Wie wird sich ein Zwischenlager auf die
Region auswirken? Darliber sprachen wir mit dem
Strahlenschitzer Werner Rihm

Werner Riihm ist Kernphysiker

und lehrt als Professor an der
Ludwig-Maximilians-Universit&t
Mdinchen. Rihm ist Leiter der
Arbeitsgruppe Medizin und
Umweltdosimetrie am Helmholtz
Zentrum Minchen, Vorsitzender
der Internationalen Strahlenschutz-
kommission und Mitglied im
Nationalen Begleitgremium, das die
Suche nach dem Endlager fur
hochradioaktive Abfdlle begleitet.

B

—Rund um kerntechnische Anlagen
wird stets die ionisierende Strahlung
gemessen — auch im Umfeld der Asse.
Was wird dort genau gemessen, und
wie funktionieren die Messungen?

Entsprechend der Richtlinie zur
Emissions- und Immissionsiiberwachung
kerntechnischer Anlagen (REI) muss die
BGE als Betreiberin ja ein kontinuierliches
Messprogramm durchfiihren. Dazu werden
zum Beispiel Proben von Niederschliagen
und Boden, auch vom Wasser und von
Lebensmitteln entnommen und auf Spuren
radioaktiver Stoffe untersucht. Das schlief3t
Messungen von Radionukliden ein, die
Gammastrahlen aussenden, sowie von wei-
teren Nukliden wie dem Isotop Stronti-
um-90. Ubrigens muss auch die zustindige
Aufsichtsbehorde erginzende Messungen
durchfiihren - das ist der Grund, warum
das Bundesamt fiir die Sicherheit der nuk-
learen Entsorgung (BASE) unabhéingig
davon Messungen vornimmt und Proben
untersucht.

Dariiber hinaus fiihrt die BGE
zusétzliche und gesetzlich nicht vorge-
schriebene Messungen durch. Dabei wer-
den Nahrungsmittel von Landwirten der
Region auf Radioaktivitit untersucht.

SchlieBlich - und aus meiner Sicht beson-
ders wichtig - betreibt die Leibniz Univer-
sitdt Hannover in Remlingen eine Biirger-
messstelle fiir Umweltradioaktivitit, bei
der jeder Interessierte beliebige Proben auf
Radioaktivitdt untersuchen lassen kann
(siehe Infotext unten rechts).

___Sie erwdhnen die REI. Kénnen Sie
uns kurz erklaren, was dort geregelt ist?

Die REI betrifft zum einen die
Radioaktivitdt, die von einer kerntechni-
schen Anlage in die Umgebung abgegeben
werden darf: Das ist die ,,Emission”. Dar-
iiber hinaus gibt sie Anleitung zur Messung
der mit einer Emission verbundenen Kon-
tamination der Umwelt mit Radionukliden.
Dabei geht es um die ,,Immission“ in Luft,
Wasser oder Nahrungsmittel sowie um die
Messung der Ortsdosisleistung. Damit soll
die mit einer potenziellen Emission ver-
bundene Strahlenexposition der Bewohner
in der Ndhe einer kerntechnischen Anlage
bestimmt werden. Die in der REI vorge-
schriebenen Messungen sind auch deswe-
gen wichtig, damit man priifen kann, ob
entsprechende Grenzwerte eingehalten
oder iiberschritten werden.

___Wie hoch ist die Strahlung in der
Region rund um die Asse?

Wer sich einen Uberblick iiber die
Strahlung in seiner Umgebung, genauer
gesagt liber die Ortsdosisleistung, ver-
schaffen mdchte, kann sich zum Beispiel
die Messdaten des Integrierten Mess- und
Informationssystems (IMIS), das vom
Bundesamt fiir Strahlenschutz betrieben
wird, ansehen. IMIS besteht aus etwa
1700 Messsonden, die bundesweit verteilt



sind und kontinuierlich die Strahlendosis
durch die natiirliche Strahlung aus dem
Untergrund und dem Weltall messen (die
Ortsdosisleistung ist online abrufbar:
https://odlinfo.bfs.de, die Redaktion).

Am 10. Miarz 2022 nachmittags
zeigte die IMIS-Messsonde in Remlingen
nahe der Asse zum Beispiel eine Dosisleis-
tung von 93 Nanosievert pro Stunde. Das
entspricht einer jahrlichen Dosisleistung
von 0,8 Millisievert pro Jahr. Ahnliche
Werte sind im Rahmen der natiirlichen
Schwankungsbreite auch an anderen
IMIS-Standorten in der Norddeutschen
Tiefebene zu verzeichnen. Anhand der in
IMIS gemessenen natiirlichen Ortsdosis-
leistungen lasst sich die Schachtanlage
Asse II also nicht erkennen.

___Weisen die Untersuchungen nach
der REIl aus lhrer Sicht Liicken auf, so-
dass die Strahlenbelastung nicht voll-
sténdig erfasst wird?

Ich personlich halte die in der REI
vorgeschriebenen Messungen fiir ausrei-
chend, zumal diese von verschiedenen
Akteuren durchgefiihrt werden miissen.
Der Schwerpunkt liegt dabei auf solchen
Radionukliden, die am ehesten zur Strah-
lendosis beitragen wiirden, falls sie freige-
setzt wiirden. Sollten Messergebnisse auf
eine mogliche Emission oder Immission
hindeuten, kann man zur Klarung der Situ-
ation dann immer noch weitere Messungen
in die Wege leiten.

___Die Messungen werden durch die
Betreiber durchgefiihrt. Kénnen sich
die Menschen auf die Ergebnisse ver-
lassen?

In der Tat ist es so, dass die Uber-
wachung von Emission und Immission
gemaf3 der REI vom Betreiber erwartet
wird. Aber wie so oft gilt auch hier - Ver-
trauen ist gut, Kontrolle ist besser. Deshalb
ist es wichtig, dass die Messungen durch
einen Betreiber zum Beispiel durch unab-
hangige Messstellen oder durch die ent-
sprechenden Behorden liberpriift werden
miissen.

Zusétzlich konnen die Immissions-
messungen als Plausibilitatskontrolle der
Emissionsiiberwachung dienen. Und auch
hier gilt der oben erwdhnte Ansatz: Der
Betreiber muss Umweltproben insbesonde-
re im Nahbereich um eine Anlage untersu-
chen. Dabei soll der Schwerpunkt auf dem
Anfang der Nahrungskette liegen, also ins-
besondere auf den Analysen von Wasser-,
Luft- und Bodenproben. Im Gegensatz
dazu sollen unabhingige Messstellen das
Augenmerk auf das Ende der Nahrungs-
kette richten, also auf Trinkwasser und
Nahrungsmittel.

Fir besonders wichtig halte ich,
dass man auch Anwohnern die Mdoglich-

keit geben sollte, unabhingig von den
gesetzlichen Vorschriften eigene Messun-
gen durchzufiihren. Dies hat sich gerade
nach dem Unfall von Fukushima als hilf-
reich herausgestellt, weil es das Vertrauen
der Bevolkerung in die Uberwachung deut-
lich erhoht.

___Bevor die aus der Asse zuriickge-
holten Abfdlle in ein Endlager ver-
bracht werden kénnen, miissen sie si-
cher verpackt-konditioniert—werden.
Diese Konditionierung soll vor Ort er-
folgen. Uberdies plant die BGE, die
Abfdlle zundchst vor Ort zwischen-
zulagern. Wird sich die Strahlendosis
nach Inbetriebnahme dieser Anlagen
in der Region erhéhen?

Natiirlich beinhaltet jeder Umgang
mit radioaktivem Material auch die Mog-
lichkeit einer erh6hten Strahlendosis. Dies
konnte insbesondere das Betriebspersonal
betreffen - egal, ob sich ein derartiges Zwi-
schenlager in der Ndhe der Asse oder
anderswo befindet. Dafiir gibt es Grenz-
werte - in Deutschland gilt etwa fiir den
beruflichen Umgang mit ionisierender
Strahlung fiir die jahrliche effektive Dosis
ein Grenzwert von 20 Millisievert. Hier fol-
gen wir in Europa wie in vielen anderen
Landern der Welt Empfehlungen der Inter-
nationalen  Strahlenschutzkommission
(ICRP), die sich wiederum auf die Ein-
schatzung des United Nations Scientific
Committee on the Effects of Atomic Radi-
ation (UNSCEAR) stiitzt.

Zum Vergleich: Die Bevolkerung ist
in Deutschland durch natiirliche Quellen
ohne das Edelgas Radon einer ionisieren-
den Strahlung von etwa 1 Millisievert pro
Jahr ausgesetzt. Diese Dosis schwankt je
nach Gegend und Hohe tiber dem Meeres-
spiegel. Am 10. Mérz 2022 zeigte das
IMIS-System fiir St. Peter-Ording umge-
rechnet eine jahrliche Dosisleistung von
0,5 Millisievert pro Jahr, fiir Haidmiihle im
Bayerischen Wald hingegen 1,4 Millisievert
pro Jahr.

Wenn man sich diese Schwankung
der natiirlichen Strahlung ansieht und ver-
gleicht mit dem erlaubten Grenzwert von
1 Millisievert, dann komme ich zu dem
Schluss, dass eine Anlage, wenn iiber-
haupt, zu einer zusatzlichen jahrlichen
effektiven Dosis fithren konnte, die ich
durch einen Umzug in eine andere Gegend
in Deutschland auch bekommen kdnnte.

___Diskutiert wird die Zwischenlage-
rung an einem anderen assefernen
Standort. Welche Vor- und Nachteile
hatte das aus Sicht des Strahlen-
schutzes?

Ich kann gut verstehen, dass An-
wohner in der Ndhe der Asse nicht auch
noch ein Zwischenlager fiir den radio-

aktiven Abfall, der aus der Tiefe herausge-
holt wurde, haben wollen. Aus Sicht des
Strahlenschutzes sehe ich dann allerdings
fiir die Beschiftigten einen weiteren Auf-
wand mit moglicherweise zusitzlichen
Strahlendosen, um den radioaktiven Abfall
so aufzubereiten, dass er sicher transpor-
tiert werden kann. Auch wiirde ich den
Transport von radioaktivem Material ver-
meiden, wenn es moglich ist. Zumal ja die
Vergangenheit gezeigt hat, dass der Trans-
port radioaktiven Abfalls mit grofien gesell-
schaftlichen Widerstinden verbunden ist.
Im Sinne eines der Grundprinzipien des
Strahlenschutzes, namlich die Strahlen-
dosis so niedrig wie verniinftigerweise
erreichbar zu halten, wiirde ich daher fiir
einen assenahen Standort pladieren.

___Biirgerinitiativen fordern einen
Mindestabstand kerntechnischer An-
lagen zur Wohnbebauung. Welche
Bedeutung hat ein Mindestabstand
aus Sicht des Strahlenschutzes, und
wann ist er gerechtfertigt?

Beim Umgang mit radioaktiven
Stoffen ist es immer wichtig, auf einen
moglichst grofien Abstand von der Strah-
lenquelle zu achten, weil die Dosisleistung
mit dem Quadrat des Abstands von der
Strahlenquelle abnimmt. Insofern kann ich
die Forderung nach einem Mindestabstand
kerntechnischer Anlagen zu einer Wohn-
bebauung verstehen. Allerdings spielen bei
etwaigen radioaktiven Freisetzungen noch
einige weitere Aspekte eine Rolle, zum Bei-
spiel die gerade vorherrschende Windrich-
tung oder die Regenwahrscheinlichkeit.
Entscheidend ist, denke ich, sicherzustel-
len, dass der schon erwdhnte Grenzwert
fiir die Bevolkerung von 1 Millisievert
effektive Dosis pro Jahr eingehalten wird.

Die Fragen stellte Joachim Schiiring

Radioaktivitat
selbst messen

Die Bliirgermessstelle Remlingen

Seit Herbst 2021 kdnnen sich Birger*in-
nen aus der Umgebung der Schacht-
anlage Asse Il an einem Forschungs-
projekt beteiligen. Dazu wurde in
Remlingen eine Blrgermessstelle fiir
Umweltradioaktivitat eingerichtet.
Grundsatzlich lassen sich hier nahezu
beliebige Proben auf das Vorhanden-
sein von Radioaktivitat tUberprifen. Wie
das Ganze funktioniert, erfédhrt man hier:

www.transens.de/buergermessstelle

|



Blick in die Zukunft -
die Schachtanlage Asse Il
im Jahr 2033

In gut zehn Jahren soll die Riickholung des Atommdills aus
der Asse beginnen. Bis dahin missen Gber Tage alle Anlagen
fur die Bergung, Abfallbehandlung und Zwischenlagerung
bereitstehen. Rund 16 Hektar werden daflir benétigt

Das alte Salzbergwerk

Die Gebdude am Schacht Asse Il bleiben erhalten. .
Hier sind unter anderem die Verwaltung, Labore und
Werkstdatten untergebracht. GroBere UmbaumaB-
nahmen sind nicht geplant. Ein neues Parkhaus wird
den Parkplatz vor dem Werkstor ersetzen. Es ist
ausgelegt fur rund 480 Stellplatze.




Die hier gezeigte Darstellung basiert auf dem sogenannten Master-
plan Rickholung. Der Begriff Masterplan stammt aus der Stadte-
bauplanung. Ziel des Masterplans ist es, ein gemeinsames Verstdnd-
nis des Projektes und des Projektablaufs zu erhalten. Dies wird zum
einen dadurch erreicht, dass alle Gebdude und Bauwerke Uliber Tage
in einem 3-D-Modell dargestellt werden. Zum anderen werden die
baulichen Ablaufe miteinander verkniipft, sodass die Entwicklung der
Anlagen und ihre zeitlichen Abhdangigkeiten deutlich werden.

Von der Abfq"behqndlung Auf diese Weise kénnen verschiedene Bauabldufe simuliert werden,
. o . um diese effizient planen zu kénnen.
direkt ins Zwischenlager

Der Masterplan ist nicht als Gbergeordnete Gesamtplanung zu

Samtliche Abfdlle — die mehr oder minder maroden verstehen. Das gesamte Projekt der Riickholung wird weiterhin im
Fasser sowie kontaminierte Salze und Salzlésungen - Riickholplan beschrieben. Beide Planungsunterlagen werden
missen neu sortiert und so verpackt werden, dass sie regelméBig fortgeschrieben und versffentlicht.

in ein Endlager gehen kénnen. Diese Charakterisierung
und Konditionierung geschieht in der Abfallbehand-
lungsanlage.

Da es fur den Atommuill aus der Asse noch kein Endlager
gibt, muss er vorerst zwischengelagert werden.

Abfallbehandlungsanlage und Zwischenlager sollen
nach aktuellen Planungen der BGE in einem Gebdude
untergebracht werden, das ungefdhr 250 Meter lang
und 120 Meter breit ist. Die FlGiche entspricht etwa jener
von vier FuBballfeldern.

Kurze Wege

Die Fléiche zwischen dem Bestandsbergwerk, dem
Betriebsteil Schacht Asse 5, der Abfallbehandlungs-
anlage und dem Zwischenlager wird so hergerichtet,
dass die Transporte des zurtickgeholten Atommuills
sicher méglich sind. Auch soll hier ein neues Umspann-
werk die Energieversorgung sicherstellen.

Hier kommen die
Abfalle nach oben

Uber den Schacht Asse 5 sollen die Abfdlle ab 2033 an
die Tagesoberfléiche geholt werden. Dieser wird mit
einer Turmférderanlage ausgestattet. Die verbrauchte
Luft aus dem Bergwerk wird tiber ein Abwetter-
bauwerk abgeleitet. Das Bauwerk wird rund 80 Meter
hoch sein. Zusétzlich entstehen hier Labore, Arbeits-
und Sozialgeb&ude sowie Werkstdatten. Die Bauarbei-
ten sollen 2027 beginnen.




Hab
dialo reiben Sg'en?
g@einblicke.de

.dae

far End\ogemng m
s, E\\'\b\'\c\ke» .
~ gudio A \al
6 S\,\sonne
e\dorot'. or. AN
5-1" \lereno
Hinweis f
mi ar

hinder en
ung

g \mpressu
vef ousgeber'. B\,\ndesgese\
www.‘oge‘de.\l 1.5.9 . Mo? \\N\\mor\r\
Ve\9® Esseﬂ,\(o\\'\ormo wefeh \Qus \\d\ler\og.
geriin? R o\d'\ons\é\\ur\g'. Dr- Xooc‘ﬂ'\ Schur\ng', es\o\’(ur\g
cnns De\or\e\; prt D‘\redoﬂ‘, B’\\d(edo\d\or\ S\ gord ‘(ozd'\', \¢
Hers\ \\\,\ng'.T'\m pouls n Si\dnoc\'\wé\se ‘Y\\e\‘.Vereno er\mg', s. 7% o= S .
B\"\L\n'\ng; 2 N\\c\'\oe\ get alels S AN dsc\'\\\ﬁ', S\Asonne \(\uge/S’md'\o T
D\'uc\c.‘(\ ') Praelal 1\‘ooc‘n
De E\r\b\'\c\a uf e\ c-zef fze’ ope’ r\le\'\Ner\d gvor ApS el
und \N'\ederou{'ﬁ (st \sioffe” gedmc and W o sutrot: Die Qurc? die ‘r\ers\e\\\,\ng
eruf ch\enTre\bhou i55\© Wwur Qurc sstifio® in e\ '\ schu\lpro’;e\d Di
o siert: ieses M
es (o] 8
s 2 yulh ’lO’L’L‘leﬂﬂeb-. piese Ausgo‘o S N\ogomr\s e\'sc\'\e\r\’( o\s gel\o9 ) DG uch alsngln gibf
1e'\’mr\g ond \No\%enb'\',\\\e\e\' sch censte’ ht F-Doku barrieref
Tp m rei
s://ei ent: ies
/7ein A o
blicke.de/
-ae/m
ag Q
(o]
Zine
() Klim
Dru a
cmof:f,g;?du“ neu t ra
r.com/10297-2109-10 l
.

Ma
teria
| vo
m B
lauen Engel
zertifizi
ziert


http://www.bge.de/konrad
https://www.einblicke.de
http://www.bge.de
http://www.bge.de/veranstaltungen
http://www.bge.de/newsletter
mailto:dialog@einblicke.de
https://www.einblicke.de/magazine

	Einblicke | Nr. 14 | Juli 2022
	Das Magazin der Bundesgesellschaft für Endlagerung
	Momentaufnahme
	Editorial
	Zurückholen und endlagerfähig machen
	Alles muss raus – aber wohin?

	Im Gespräch
	„Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser“

	Blick in die Zukunft – die Schachtanlage Asse II im Jahr 2033
	Unser ­Infoangebot


